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Nr. Ii DIE ËËRN

Das späte Licht
Sas fraus ftefü buntel in ber Statut,
Sein ficfjtbar fiidû ift mehr entfacht.
Etun taucfjt ein Scheiblein, auf am fraus,
Elm ©iebel fcf)immerfs, bann löfctjt's aus —
ßöfcfü mie ber Seuf3er einer ERagb,
Sie nocb ein mübes Eöort gefagt

EBalter Siefifer.
* •*

Die Brüder Sehneil als Vorkämpfer
der politischen Regeneration 1830/31

3m Suit bes 3af>res 1830 oerjagten bie gransofen ihren
leßten König aus bem fraufe Sourbon, Sari X. Ells bie Sunbe
oon ben reoolutionären Sorgängen in Saris nach Sern tarn,
fagte ber fRecfüsprofeffor Samuel Schnell, ein Setter ber ERän»

ner, non benen hier bie jRebe fein foil, sum bernifchen Staats»
fcßreiber: EBenn er SBeltgefcfnchte fcßreibe, fo möge er jeßt einen
Sunft machen unb ein neues Kapitel anfangen. Siefes Huge
Urteil charaHerifierte nicht nur bie allgemein europäifcßen, fon»
bern auch bie bernifchen Serffältniffe. Senn ber ©inbrucf, bie
Ummäl3ungen ber Sarifer „©roßen SBocße" feien ber Seginn
eines neuen Etbfchnittes auch in ber heimatlichen ©efchicßte, mar
meit oerbreitet. Ser nachmalige ßanbammann ©buarb Slöfcß,
bamals Schreibergehilfe bei feinem autünftigen Schmiegeroater,
Stabtfchreiber ßubmig SchneE in Surgborf, fchilbert in feinem
Sagebuch bie bange Seforgnis, mit ber man ben SBiberftanb
bes fransöfifchen Solfes gegen bie realtionären ERaßnafjmen
Saris X. oerfolgte, unb fügt bei: „Etie trat bas ©efüfd, baß mit
bem ihrigen auch unfer Scfjidfal fich entfcheibe, mit größerer
Slarheit als jeßt oor bie Seele eines 3eben." SoEer Ungebutb
ermartete man in Surgborf bie fransöftfcben Seitungen. Ells
nach pJei langen Sagen ber „©onftitutionnel" mieber anlangte,
fteEte fid) furaerhanb einer auf ein gäßchen unb las bas Statt
ber harrenben SRenge laut oor.

So aünbenb mar ber oon Saris her überfprmgenbe gunfe,
fo ausgeprägt bas Semußtfein einer angebrochenen Seiten»
menbe, baß fich baraus eine grunblegenbe Satfache ohne mei»
teres ergibt: SBie anbermärts, mar auch in Sern ber politifche
Umfchmung meitgehenb oorbereitet. Sie 3utireoolution be»
fchteunigte lebiglich einen Sroseß, ber bas ftaatliche ßeben feit
langem umsuroanbeln begonnen hatte.

©inmal brofjten bem Satriaiat, bas ben bernifchen Staat
burch eine forgfältige, uneigennüßige fieitung 3u ftolger ©röße
geführt hotte, eine Seihe innerer ©efahren. Eteue fosiale Ser»
hältniffe* hotten fich gebilbet. ©ine Seit oermehrter 3nbuftrie
mit franbels» unb Spefulationsgeift mar heraufgeftiegen. 3hrer
hohen Sluffaffung oon Staatsrecht unb Stanbesehre entfpre»
djenb, ftanben bie Satrisier bei biefer mirtfchaftlichen Setrieb»
famfeit abfeits unb befcßränften fich ouf ihre Stegentenaufgabe,
bie mie oon alters her mohl innere ©enugtuung, nicht aber
äußern Eleicßtum einbringen tonnte. So gefchah es, baß bas
Sotrisiat aEmählich oom jungen ®irtfchaftsglücf feiner Unter»
tanen überfchattet mürbe, ein Suftanb, ber bem ariftofratifchen
güßreranfprucf) früher ober fpäter oerberblich merben mußte.

Sehnlich ftanb es auf bem ©ebiete ber Silbung. ©in
ftrenges ariftofratifcbes Stanbesbemußtfein hatte oon jeher ben
Sersicht auf ©elehrfamfeit unb inbioibuelie ©eiftesricfüung be=

beutet. Stun fah fid) mancher Satrisier oon ber an ben beutfcßen
Unioerfitäten gefcßulten 3nteltigen3 bes gehobenen Sürgerftan»
bes überflügelt. Sas erhöhte Selbftbemußtfein ber inteEeftueEen
Untertanen tonnte gefährlich merben.

ERebr noch als bie fojiaten unb geiftigen ©emichtsoerfchie»
bungen arbeitete eine gefeßgeberifche ERaßnabme bes Satrisiats
bem ßiberalismus in bie fränbe: bie Sereinheitlichung bes
bernifchen Etecßts, beforgt burch ben ermähnten Srofeffor Sa»
muel SdtneE in ben 3ahren 1820 bis 30. Sie bernifcße Elrifto»
fratie mar entftanben als Spiße eines forporatio aufgebauten
Staates, ber feinen ©liebern eigenes Ekcßt unb eigene Ser»
mattung gemährte. Siefe lodere gorm ftaatlicßer Sufammenge»
hörigteit hatte bem mittelalterlichen ßeben entfprocßen. Seit ber
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^Reformation aber ging ber Elustaufch oon ©ütern, ©ebanten
unb ERenfcßen über bie alten Scßranten butmeg; gufammen»
faffung, Susgleich unb ©inheit taten besfjalb not; bas Ortsrecht
hatte fich bem Staatsrecht untersuorbnen. 3nbem bas bernifche
Satrigiat ben notmenbigen Schritt sur Schaffung ber tantonalen
fRechtseinheit tat, entaog es fich aber fetbft ben Soben, roar hoch
ber Stänbeftaat fein natürlicher unb notmenbiger Unterbau. Ser
SoEftaat bahnte ber Sottsherrfdjaft ben ®eg.

gragt man nach ber EBefensart bes nach ber 3ulireootution
ftets heftiger braufenben neuen ©eiftes, fo finbet fid) barin
bernifches mit aEgemein europäifchem ©ebantengut oermifcht.
Sernifch ift oor aEem bas ausgeprägte Kraft» unb Selbftbe»
mußtfein, bas gepflanst su haben fich bie Sriftotratie sur ©hre
anrechnen barf. Sernifch auch bie buntlen ©rinnerungen an
unbeftimmte uralte greif)eitsredüe bes Softes. ®enn bagegen
bie gührer ber neuen Semegung häufig an bie bloß theoreti»
fchen greiheiten ber feinet iE erinnerten, fo äußert fich barin
bereits ftärter ber große meltanfdjaulidje ©egenfaß ber Seit:
Sufgetlärtes 5Raturred)t gegen htftorifches Stecht. Sie ©ottge»
moEtheit aEes hiftorifd) ©emachfenen, fangfam ©emorbenen, bes
Ueberlieferten unb ©rprobten mürbe in grage gefteEt. So tut
fid) hinter bem bemofratifdjen Srogramm ber geroaftige hinter»
grunb bes Suftlärungsseitafters auf.

„®o bleibt Sern?" fragte man fich im Schmeiserfanb, als
es fchien, bie liberale gbee rooEe auf ihrem Siegessug burch bie
Kantone einsig Sern beifeite laffen. Köftlich fchilbert ©otthetf
bas Temperament bes Serner Solfes: „Sas Soft ermacht aE»
mählich, ift aber nod) fdüaffturm unb meiß nid)t recht, auf roeldje
Seite es aus feinem oertroleten Sette tann ." Sie fchmer
bemegliche ERaffe mußte alfa erft aufgerüttelt merben. Sies be=

forgten in tonfeguenter Sufflarungsarbeit bie gührer ber ßanb»
ftäbte, in oorberfter ßtnie bie brei Srüber SchneE in Surgborf.
Serfudjen mir, uns ihr Silb unb ®efen in fursen Sögen gu
oergegenmärtigen.

Sie SchneE finb bie Söhne bes fRotars Sohannes SchneE,
ber mährenb ber ßefoetil als Siftriftsftatthalte;: oon Surgborf
amtete. Ser ältefte, Sohann ßubmig, turs ßubt genannt, erft
Stmtsfchreiber, bann Stabtfchreiber oon Surgborf, mar ein
ERann oon gemaltigem Körperbau unb großer Stärfe, oon bef»
fen ©ntfchloffenheit unb Sermegenheit man fid) mancherfet er»
3ähtte. Seit 1814 oertrat er ben EBablfreis Surgborf im ©roßen
fRat. Seiner gansen Seranlagung entfprechenb nahm er tm
Kampf gegen bas Satrisiat eine fehr oerföhntiche Haltung ein.
„Sein ilera n>ar oon unerfchöpflicher ©üte, fein ganges ®efen
3ufarnmengefeßt aus ERtlbe unb Kraft", berichtet fein ©ntel. ©r
mar mit einer Satrisierstocftter oerheiratet; btes oerftärtte feine
oermittelnbe, gans unb gar unreoofutionäre Raffung. 3n ben
grunbfäßlichen gragen Eannte freilich auch er fein Etacßgeben, fo
fchmer bas bleibenbe Sermtrfnis mit bem Schmiegeroater auf
ihm unb feiner ©affin laften mußte.

gür ijans, ben jüngffen her brei SchneE, mar her Sruch
mü bem herrfchenben Stjftera ebenfaEs nicht leicht 2ffs Srofeffor
für Eiaturgefchichte in Sern trat er täglich in Serührurrg mit
bem Safriaiat, bas troß feiner ©rmattung noch ERänner oon
ftärtfter, achtunggebietenber Srögung heroorbrachte. Etud) ber
llmftanb, baß fein Setter unb Schroiegeroater Samuel SchneE
in gmeiter ©he mü einer Satrigierin oerbunben mar, legte bei»
ben Srofefforen eine gemiffe ERäßigung auf. 3toar mar ifans
SchneE eine leicht erregbare, 3U lleberfchmengtrchfeit unb lieber»
treibung neigertbe Eîafur. „Sonner! tonnen fich' Öie ßeufe benn
nid)t baran gemö'hnen, oter gu benfen, menn ich fünf fagef"
foE er fich einmal entfcfnclbigt haben. 3m ©egenfaß 3U ßubmig
mar er eher gebrungen als fchlanf; aber er trug einen herrlichen
Kopf mü fchönen Elugen ooE geuer unb ©eift. Seine glänsenbe
Sebnergabe, fetn tmponierenbes unb bod) geminnenbes SBefen
machten ihn halb gum ßiebling bes Softes.

Sie treibenbe Kraft, her Kopf her' gamilre mar Karl, ber
3roeitgeborne. Eîeben ben ©eftalten feiner Srüber erfcßeiwt er
oon ber Elatur faft ftiefmütterlicf) behanbelt. @r mar gebrungener
unb Heiner, hatte auch meniger geminnenbe ©eftchtssüge als
frans. Elus feinem Silbnis fprechen troßiges Selbftberoußtfein
unb eine bittere Sienfchenoerachtung. ©s brüctt aber nur eine
Seite feines Eßefens aus. 3n bem eingeEeifchteu SunggefeEen
mahnte eine roefche, leicht oermunbbarc Seele, ber ERenfchen»
flüchtige, Serbitterte, Troßige fehnte fid) 3eit feines ßebens nach
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Das 8^âre
Das Haus steht dunkel in der Nacht,
Kein sichtbar Licht ist mehr entfacht.
Nun taucht ein Scheiblein auf am Haus,
Am Giebel schimmert's, dann löscht's aus —
Löscht wie der Seufzer einer Magd,
Die noch ein müdes Wort gesagt

Walter Dietiker.

Vîv tti'iiài' HvImvII als Voààmpkvr

à poliààvii KvMivrîàiì l83v/3l
Im Juli des Jahres 1830 verjagten die Franzosen ihren

letzten König aus dem Hause Bourbon, Karl X. Als die Kunde
von den revolutionären Vorgängen in Paris nach Bern kam,
sagte der Rechtsprofessor Samuel Schnell, ein Better der Män-
ner, von denen hier die Rede sein soll, zum bernischen Staats-
schreiben Wenn er Weltgeschichte schreibe, so möge er jetzt einen
Punkt machen und ein neues Kapitel anfangen. Dieses kluge
Urteil charakterisierte nicht nur die allgemein europäischen, son-
dern auch die bernischen Verhältnisse. Denn der Eindruck, die
Umwälzungen der Pariser „Großen Woche" seien der Beginn
eines neuen Abschnittes auch in der heimatlichen Geschichte, war
weit verbreitet. Der nachmalige Landammann Eduard Blösch,
damals Schreibergehilfe bei seinem zukünftigen Schwiegervater,
Stadtschreiber Ludwig Schnell in Burgdorf, schildert in seinem
Tagebuch die bange Besorgnis, mit der man den Widerstand
des französischen Volkes gegen die reaktionären Maßnahmen
Karls X. verfolgte, und fügt bei: „Nie trat das Gefühl, daß mit
dem ihrigen auch unser Schicksal sich entscheide, mit größerer
Klarheit als jetzt vor die Seele eines Jeden." Voller Ungeduld
erwartete man in Burgdorf die französischen Zeitungen. Als
nach zwei langen Tagen der „Constitutionnel" wieder anlangte,
stellte sich kurzerhand einer auf ein Fäßchen und las das Blatt
der harrenden Menge laut vor.

So zündend war der von Paris her überspringende Funke,
so ausgeprägt das Bewußtsein einer angebrochenen Zeiten-
wende, daß sich daraus eine grundlegende Tatsache ohne wei-
teres ergibt: Wie anderwärts, war auch in Bern der politische
Umschwung weitgehend vorbereitet. Die Iulirevolution be-
schleunigte lediglich einen Prozeß, der das staatliche Leben seit
langem umzuwandeln begonnen hatte.

Einmal drohten dem Patriziat, das den bernischen Staat
durch eine sorgfältige, uneigennützige Leitung zu stolzer Größe
geführt hatte, eine Reihe innerer Gefahren. Neue soziale Ver-
Hältnisse' hatten sich gebildet. Eine Zeit vermehrter Industrie
mit Handels- und Spekulationsgeist war heraufgestiegen. Ihrer
hohen Auffassung von Staatswohl und Standesehre entspre-
chend, standen die Patrizier bei dieser wirtschaftlichen Betrieb-
samkeit abseits und beschränkten sich auf ihre Regentenaufgabe,
die wie von alters her wohl innere Genugtuung, nicht aber
äußern Reichtum einbringen konnte. So geschah es, daß das
Patriziat allmählich vom jungen Wirtschaftsglück seiner Unter-
tanen überschattet wurde, ein Zustand, der dem aristokratischen
Führeranspruch früher oder später verderblich werden mußte.

Aehnlich stand es auf dem Gebiete der Bildung. Ein
strenges aristokratisches Standesbewußtsein hatte von jeher den
Verzicht auf Gelehrsamkeit und individuelle Geistesrichtung be-
deutet. Nun sah sich mancher Patrizier von der an den deutschen
Universitäten geschulten Intelligenz des gehobenen Bürgerstan-
des überflügelt. Das erhöhte Selbstbewußtsein der intellektuellen
Untertanen konnte gefährlich werden.

Mehr noch als die sozialen und geistigen Gewichlsverschie-
bungen arbeitete eine gesetzgeberische Maßnahme des Patriziats
dem Liberalismus in die Hände: die Vereinheitlichung des
bernischen Rechts, besorgt durch den erwähnten Professor Sa-
muel Schnell in den Iahren 1820 bis 30. Die bernische Aristo-
kratie war entstanden als Spitze eines korporativ aufgebauten
Staates, der seinen Gliedern eigenes Recht und eigene Ver-
waltung gewährte. Diese lockere Form staatlicher Zusammenge-
Hörigkeit hatte dem mittelalterlichen Leben entsprochen. Seit der

Reformation aber ging der Austausch von Gütern, Gedanken
und Menschen über die alten Schranken hinweg; Zusammen-
fassung, Ausgleich und Einheit taten deshalb not; das Ortsrecht
hatte sich dem Staatsrecht unterzuordnen. Indem das bernische
Patriziat den notwendigen Schritt zur Schaffung der kantonalen
Rechtseinheit tat, entzog es sich aber selbst den Boden, war doch
der Ständestaat sein natürlicher und notwendiger Unterbau. Der
Vollstaat bahnte der Volksherrschast den Weg.

Fragt man nach der Wesensart des nach der Iulirevolution
stets heftiger brausenden neuen Geistes, so findet sich darin
bernisches mit allgemein europäischem Gedankengut vermischt.
Bernisch ist vor allem das ausgeprägte Kraft- und Selbstbe-
wußtsein, das gepflanzt zu haben sich die Aristokratie zur Ehre
anrechnen darf. Bernisch auch die dunklen Erinnerungen an
unbestimmte uralte Freiheitsrechte des Volkes. Wenn dagegen
die Führer der neuen Bewegung häufig an die bloß theoreti-
schen Freiheiten der Helvetik erinnerten, so äußert sich darin
bereits stärker der große weltanschauliche Gegensatz der Zeit:
Aufgeklärtes Naturrecht gegen historisches Recht. Die Gottge-
wolltheit alles historisch Gewachsenen, langsam Gewordenen, des
Ueberlieferten und Erprobten wurde in Frage gestellt. So tut
sich hinter dem demokratischen Programm der gewaltige Hinter-
gründ des Aufklärungszeitalters auf.

„Wo bleibt Bern?" fragte man sich im Schweizerland, als
es schien, die liberale Idee wolle auf ihrem Siegeszug durch die
Kantone einzig Bern beiseite lassen. Köstlich schildert Gotthels
das Temperament des Berner Volkes: „Das Volk erwacht all-
mählich, ist aber noch schlafsturm und weiß nicht recht, auf welche
Seite es aus seinem oertroleten Bette kann ." Die schwer
bewegliche Masse muhte also erst aufgerüttelt werden. Dies be-
sorgten in konsequenter Aufklärungsarbeit die Führer der Land-
städte, in vorderster Linie die drei Brüder Schnell in Burgdorf.
Versuchen wir, uns ihr Bild und Wesen in kurzen Zügen zu
vergegenwärtigen.

Die Schnell sind die Söhne des Notars Johannes Schnell,
der während.der Helvetik als Distriktsstatthalter von Burgdorf
amtete. Der älteste, Johann Ludwig, kurz Lud! genannt, erst
Amtsschreiber, dann Stadtschreiber von Burgdorf, war ein
Mann von gewaltigem Körperbau und großer Stärke, von des-
sen Entschlossenheit und Verwegenheit man sich mancherlei er-
zählte. Seit 1814 vertrat er den Wahlkreis Burgdorf im Großen
Rat. Seiner ganzen Veranlagung entsprechend nahm er im
Kampf gegen das Patriziat eine sehr versöhnliche Haltung ein.
„Sein Herz war von unerschöpflicher Güte, fein ganzes Wesen
zusammengesetzt aus Milde und Kraft", berichtet fein Enkel. Er
war mit einer Patrizierstochter verheiratet; dies verstärkte seine
vermittelnde, ganz und gar unrevokutionäre Haltung. In den
grundsätzlichen Fragen kannte freilich auch er kein Nachgeben, so
schwer das bleibende Zerwürfnis mit dem Schwiegervater auf
ihm und seiner Gattin lasten mußte.

Für Hans, den jüngsten der drei Schnell, war der Bruch
mit dem herrschenden System ebenfalls nicht leicht. Als Professor
für Naturgeschichte in Bern trat er täglich in Berührung mit
dem Patriziat, das trotz seiner Ermattung noch Männer von
stärkster, achtunggebietender Prägung hervorbrachte. Auch der
Umstand, daß sein Vetter und Schwiegervater Samuel Schnell
in zweiter Ehe mit einer Patrizierin verbunden war, legte bei-
den Professoren eine gewisse Mäßigung auf. Zwar war Hans
Schnell eine leicht erregbare, zu Ueberschwenglichkeit und Ueber-
treibung neigende Natur. „Donnert können sich die Leute denn
nicht daran gewöhnen, vier zu denken, wenn ich fünf sage!"
soll er sich einmal entschuldigt haben. Im Gegensatz zu Ludwig
war er eher gedrungen als schlank; aber er trug einen herrlichen
Kopf mit schönen Augen voll Feuer und Geist. Seine glänzende
Rednergabe, sein imponierendes und doch gewinnendes Wesen
machten ihn bald zum Liebling des Volkes.

Die treibende Kraft, der Kopf der Familie war Karl, der
Aweitgeborne. Neben den Gestalten seiner Brüder erscheint er
von der Natur fast stiefmütterlich behandelt. Er war gedrungener
und kleiner, hatte auch weniger gewinnende Gesichtszüge als
Hans. Aus seinem Bildnis sprechen trotziges Selbstbewußtsein
und eine bittere Menfchenverachtung. Es drückt aber nur eine
Seite seines Wesens aus. In dem eingefleischten Junggesellen
wohnte eine weiche, leicht verwundbare Seele, der Menschen-
flüchtige. Verbitterte, Trotzige sehnte sich Zeit feines Lebens nach
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greunbfchaft, SBörme unb 2lnlebnurtg; ber fich überlegen @e»
bärbenbe füllte fich feljr oft unficfeer. ännerlirt), sum Seil aud)
äufeerlid) rubelos, fämpfte er fich burch bie 3ahre, — eine oon
echter Sragif ummitterte ©eftalt.

grüh fd)on tourbe er oon einem leicht oerlefebaren Unter»
tanenftols geleitet. 2)er junge fähige 3urift, ber fid) in #eibel»
berg ben Softorhut geholt hatte, mar nicht einmal bagu su be»

megen, bie bernifche gürfprecherprüfung abzulegen, dagegen
fannte man ihn im SBernerlanb halb als eifrigen SInmalt gegen
amtliche Uebergriffe. SB er fich oon irgenb einer 21mtsperfon un»
gerecht behanbelt glaubte, nahm ben 2Beg nach bem innern
Sommerhaus bei SBurgborf unter bie gü|e, um beim „Söfft",
bei „Sari" £jilfe 3U holen. 9Rit beforgten Vliden oerfolgte man
oon Vern aus bie toachfenbe Volfstümlichfeit bes unbequemen
SSurgborfers. ©erne hätte man ihm bas Sjanbmerf gelegt, allein
Schnell mar auf ber #ut, — als nicht patentierter Slnroalt hatte
er boppelt llrfache basu. 3mar ftanb bas Vatrisiat felber nicht
mehr gefchloffen ba. Samuel Schnell fchreibt ihm barüber ein»
mal: ,,©s finb mehrere ©lieber bes steinen 9taths, bie 3hre
Arbeiten fehr smedmäfeig finben unb froh finb, bah bie ßeute
3emanb finben, ber ben ßanboögten ihre febmufeige 5Bäfd)e
aushängt ."

3m Kampf gegen jebe 2Irt oon SSeuormunbung nahmen bie
ßiberalen oor allem bie Senfur aufs Korn. 2Rit Utecht erblicften
fie in ber freien greffe eine erfte Sßorbebingung ber politifdjen
.Qanblungsfreiheit unb bas oorsüglichfte UOtittel sur politifchen
©rsiefeung bes Volfes. Karl Schnell oor allem griff mit nimmer»
mübem (Eifer in ben Kampf ber ©eifter ein. Solange bie freie
SDteinungsäuherung in bernifchen ßanben oerboten mar, bebien»
te .er fid) eines senfurfreien SBlattes ber Dftfd)toei3, ber in Sro»
gen erfcheinenben 2tppenseller Rettung. f)ier fonnte frei unb
fed über bie brennenben gragert. ber Seit unb bes eigenen Kan»
tons gefprochen merben. Sas 23latt oerbreitete fich im Verabiet
halb fo ftarf, bah es am 22. Stooember 1830 oon ber beforgten
Dbrigfeit oerboten mürbe.

©s fehlt in Schnetts 2Irtifein nicht an fcharfen 21nflagen;
bann unb mann triumphiert bie haßerfüllte ßeibenfehaft über
ben fing abmägenben Verftanb, bas oerlefete ©efühl über fach»
liehe ©rmägungen. Sennoci) märe es falfch, in Karl Schnell nur
ben Steoolutionär 3U fehen. 2luch er mollte bie SBrüden sur 23er»

gangenheit nicht abbrechen. -Roch im 3tooember 1830 erhoffte er
eine gütliche 23ereinbarung mit her Dbrigfeit, fo bas „SBolf unb
Regierung unauflösbar ©ines" fein fönnten.

Unter ber bissiplinierten ßeitung oon Stabtfchreiber ßub»
mig Schnell mürben bie gragen unb Aufgaben ber Seit im
Vurgöorfer ßeift, einer 3Bochengefellfchäff, leibenfchaftlich er»
örtert. So mahooll bas Vorgehen, fo granöfäfelid) neu mar bas
Siel biefer begeifterten ßiberalen: Sern follte ein Volfsftaat
merben, es follte eine Verfaffung erhalten, bie bie oberfte unb
lefete ©emalt in bie #änbe bes Solfes legte. Solfsfouoeränität
hiefj bas Saubermort jener Sage. 211s bie Regierung oon ben
Sefprechungen in Surgborf Kenntnis erhielt, oerbot fie ben
Neuerern, fich meiterhin mit Serfaffungsfragen su befaffen. Sie
2tnfrage oon Surgborf, melches benn ber gefefeliche SBeg fei,
2Bünfche oorsubringen, mürbe ungnäbig unb ausmeießenb he»

antmortet. Sa liehen bie Surgborfer im ©inoerftänbnis mit
ihren greunben im Seelanb unb 3ura bie geplante ©fttgabe
an bie Regierung bruden unb burd) fmnbelsleute im gangen
Kanton oerbreiten. So griff bie ©ärung auf immer meitere
Kreife über. Sa unb bort fingen Sjeißfporne fogar an, ohne 3U
roiffen mosu unb gegen men, fid) mit 2Bäffen 3U oerfehen; nie»
brige DRaffeninftinfte ermachten; in ber ©egenb oon Siel be»

gingen ganse Scharen SBatbfreoel unb beriefen fich bei bem mil»
ben Sun auf bie angebrochene neue Seit. 2lngefid)ts ber be»

trübenben Sorfälle famen bie Schnell auf ben ©ebanfen, ihre
©efinnungsfreunbe su einer flärenben Sefpredmng sufammen»
3urufen.

Sie Serfammtung fanb Sonntag ben 3. Sesember 1830 in
Surgborf ftatt. Su guh, 3U Vferb unb su SBagen langten runb
300 SRann an. Sum erftenmal hielten hier Sans unb Karl
Schnell sünbenbe Rnfpracßeri. Umfonft oerfuchte ber junge Ober»
amtmann oon ©ffinger, im Samen ber Regierung bie Serfamm»
lung aufsulöfen. Sie ßiberalen hatten fich gefunben unb liehen
fid) nicht mehr einfcbüchtera. 21m 21benb bes benfmürbigen Sa»
ges erhielt Stabtfchreiber ßubmig Schnell ben 21uftrag, im ©ro»
hen Sate ben 21ntrag su ftellen, bie Regierung möge bie SBün»
fche bes Solfes entgegennehmen.

ER WOCHE Nr. Ii
Ser neue Sorftoh bèr Surgborfer mirfte. Sur allgemeinen

Ueberrafcßung beantragte Schultheih oon gifeßer am 6. Sesem»
ber im ©rohen Sate felber, bas Soif fei einsulaben, feine 3Bün»
fd)e oorsubringen. ©ine Kommiffion follte bie ©ingaben fießten
unb barüber Sériât erftatten. Ser ©rohe Sat ftimmte biefen
21nträgen einmütig su. Samit mar ber SBeg sur Serfaffungs»
änberung oorgeseichnet. 3ubelnb empfing man in Surgborf bie
frohe Racßricßt.

Sun harrte ber Schnell eine neue 21ufgabe. Sie muhten,
bah ihre formatpolitifchen Siele nur sum fleinften Seil in bas
©ebanfengut bes Solfes eingebrangen maren; mer überhaupt
aufsuhorchen begann, ermartete oon einer fommenben Reue»
rung oor allem mirtfcßaftliche, hanbgreifliche Sorteile. Sie 2öün=
fche fonnten alfo leicht ins SRaterielle abgleiten unb su regiona»
1er Serfplitterung führen. Ilm ber gansen Seroegung bie ge=
mollte Sichtung su geben, fahte beshalb Karl Sdmell in einem
Srogramm oon 18 Sunften bie fiauptforberungen furs unb
fnapp sufammen; obenan ftanb bas Segehren ber Solfsfou»
oeränität. Sas Stättchen mürbe fleihig abgefchrieben unb fanb
feinen SBeg burd) bas ganse ßanb. Siele famen felber sum
„politifchen Softor", um su erfahren, mas man münfehen follte.
Sach bem 6. Sesember glich bas Sommerhaus einem SB all»
fahrtsort.

3nsmifd)en nahm bie ©rregung im Solfe su. ©in milber
Srofchürenfampf entbrannte. 3m Seelanb erhoben fid) grei»
heitsbäume, im 3ura fam es su gefährlichen 2lufläufen. Umfonft
hatte bie Segierung gehofft, an ber Sagfafeung einen i)alt su
befornmen; biefe befebloh am 27. Sesember, fid) in bie innern
Streitigfeiten ber Kantone nicht einsumifchen. 21uf eigene gauft
begannen beshalb einselne SSRitglieber ber hern. ^Regierung,
ooran ber unnachgiebige Sedelmeifter oon Sturalt, aus fran»
söfifchen Sienften hetmfehrenbe Sölbner, fogenannte IRote, an»
sumerben. Sies fteigerte bie ©mpörung im Solfe. Ser Sürger»
frieg broljte, als man ba unb bort oon einem 3ug gegen bie
fjauptftabt sü reben anfing.

IRun griffen bie Schnell mieber ein. Ilm unbefonnenen
Streichen suoorsufommen, riefen fie bie ßiberalen bes Kantons
auf ben 10. 3anuar 1831 nach SRünfingen sufammen. Statt ber
ermarteten hunbert Ißerfonen fanben fich gegen 1500 in ber
bortigen Kirche ein, nach Karl Sdmells Urteil bie rechtfd)äffen»
ften, frieblichften unb orbnungsliebenbften 2Ränner bes Kantons,
Unter #ans Schnells ßeitung nahmen bie SBerhanblungen einen
ruhigen, mürbigen Sßerlauf. 2lls gar bie fRachricht eintraf, bie
SBerbung ber SRoten fei abgeftellt, fdjien ber 23oben für eine
gütliche Vereinbarung mit ber Dbrigfeit oollenbs geebnet. 2Ran
neigte allgemein; su ber 21rifid)t, bie beftehenben SSehörben feien
mit ber 2Iusarbeitung einer neuen S3erfaffung su beauftragen.
Sa mürbe Karl Schnetts 2Iuftreten su einer Ueberrafdmngs»
fsene. ©igenmächtig unb impulfio marf er einen oöllig anbers-
gearteten ©ebanfen in bie Verfammlung: Sas geeignetfte 3Rit»
tel, bie IRuhe im ßanbe mieber hersuftellen, fei bie Sffiahl eines
befonberen Verfaffungsrates. Ser Vorfchlag erfchredte bie güb
rer, fanb aber, mie Vlöfd) mihbilligenb fdjreibt, ben „lärmenben
Veifall" ber groben SSRaffe; bas suftimmenbe ©cho im ßanbe
herum mar fo ftarf, bafs bie patrisifche ^Regierung brei Sage
nach ber HRünfinger Verfammtung abbanfte. 2Rit mürbigen
Sßorten gab ber lefete Scfeultbeife bes alten Vern im 5Ramen
feines Stanbes ber Votfsherrfcfeaft ben 2Beg frei.

©s oerfteht fid) oon felbft, bafe bas 23olf feine bisherigen
gührer bei her nun einfefeenben 21ufbauarbeit für bas neue
Staatsmefen in oorberfter ßinie su fehen münfehte, sunächft im
Verfaffungsrat, bann in ben leitenben Vehörben. Sies mar um»
fo oerftänblicher, als bie SKehrsahl ber Vatrisier fich fchmollenb
abfeits ftellte. 5Rur miberftrebenb, in bitterm SBiberftreit smifchen
Vflidjt unb fReigung, nahmen Karl unb ijans Schnell bie ihnen
sugebachten 21emter an, mährenb ßubmig fid) halb gänslich aus
ber Volitif surüdsog. Sie unb mit ihnen bas ganse Verneroolf
follten in biefen erften Sturmjahren ber ^Regeneration in ent»
täufdjenben ©rlebniffen aller 2trt bie tiefe 2Bahrheit bes Safees
erfahren, mit bem bie neue ^Regierung in ihrem 21ufruf oom
21. Dftober 1831 überfteigerte ©rmartungen bämpfte: „Sie
©rnte fann nicht fogleid) auf bie 21usfaat folgen."

^ans Sommer.
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Freundschaft, Wärme und Anlehnung: der sich überlegen Ge-
bärdende fühlte sich sehr oft unsicher. Innerlich, zum Teil auch
äußerlich ruhelos, kämpfte er sich durch die Jahre, — eine von
echter Tragik umwitterte Gestalt.

Früh schon wurde er von einem leicht verletzbaren Unter-
tanenstolz geleitet. Der junge fähige Jurist, der sich in Heidel-
berg den Doktorhut geholt hatte, war nicht einmal dazu zu be-
wegen, die bernische Fürsprecherprüfung abzulegen. Dagegen
kannte man ihn im Bernerland bald als eifrigen Anwalt gegen
amtliche Uebergriffe. Wer sich von irgend einer Amtsperson un-
gerecht behandelt glaubte, nahm den Weg Nach dem innern
Sommerhaus bei Burgdorf unter die Füße, um beim „Dökti",
bei „Kari" Hilfe zu holen. Mit besorgten Blicken verfolgte man
von Bern aus die wachsende Volkstümlichkeit des unbequemen
Burgdorfers. Gerne hätte man ihm das Handwerk gelegt, allein
Schnell war auf der Hut, — als nicht patentierter Anwalt hatte
er doppelt Ursache dazu. Zwar stand das Patriziat selber nicht
mehr geschlossen da. Samuel Schnell schreibt ihm darüber ein-
Mal: „Es sind mehrere Glieder des Kleinen Raths, die Ihre
Arbeiten sehr zweckmäßig finden und froh sind, daß die Leute
Jemand finden, der den Landvögten ihre schmutzige Wäsche
aushängt. ."

Im Kampf gegen jede Art von Bevormundung nahmen die
Liberalen vor allem die Zensur auf's Korn. Mit Recht erblickten
sie in der freien Presse eine erste Vorbedingung der politischen
Handlungsfreiheit und das vorzüglichste Mittel zur politischen
Erziehung des Volkes. Karl Schnell vor allem griff mit nimmer-
müdem Eifer in den Kampf der Geister ein. Solange die freie
Meinungsäußerung in bernischen Landen verboten war, bedien-
te er sich eines zensurfreien Blattes der Ostschweiz, der in Tro-
gen erscheinenden Appenzeller Zeitung. Hier konnte frei und
keck über die brennenden Fragen der Zeit und des eigenen Kan-
tons gesprochen werden. Das Blatt verbreitete sich im Bernbiet
bald so stark, daß es am 22. November 1839 von der besorgten
Obrigkeit verboten wurde.

Es fehlt in Schnells Artikeln nicht an scharfen Anklagen;
dann und wann triumphiert die haßerfüllte Leidenschaft über
den klug abwägenden Verstand, das verletzte Gefühl über fach-
liche Erwägungen. Dennoch wäre es falsch, in Karl Schnell nur
den Revolutionär zu sehen. Auch er wollte die Brücken zur Ver-
gangenheit nicht abbrechen. Noch im November 1839 erhoffte er
eine gütliche Vereinbarung mit der Obrigkeit, so das „Volk und
Regierung unauflösbar Eines" sein könnten.

Unter der disziplinierten Leitung von Stadtschreiber Lud-
wig Schnell wurden die Fragen und Aufgaben der Zeit im
Burgdorfer Leist, einer Wochengesellschast, leidenschaftlich er-
örtert. So maßvoll das Vorgehen, so grundsätzlich neu war das
Ziel dieser begeisterten Liberalen: Bern sollte ein Volksstaat
werden, es sollte eine Verfassung erhalten, die die oberste und
letzte Gewalt in die Hände des Volkes legte. Volkssouveränität
hieß das Zauberwort jener Tage. Als die Regierung von den
Besprechungen in Burgdorf Kenntnis erhielt, verbot sie den
Neuerern, sich weiterhin mit Verfassungsfragen zu befassen. Die
Anfrage von Burgdorf, welches denn der gesetzliche Weg sei,
Wünsche vorzubringen, wurde ungnädig und ausweichend be-
antwortet. Da ließen die Burgdorfer im Einverständnis mit
ihren Freunden im Seeland und Jura die geplante Eingabe
an die Regierung drucken und durch Handelsleute im ganzen
Kanton verbreiten. So griff die Gärung auf immer weitere
Kreise über. Da und dort fingen Heißsporne sogar an, ohne zu
wissen wozu und gegen wen, sich mit Waffen zu versehen; nie-
drige Masseninstinkte erwachten; in der Gegend von Biel be-
gingen ganze Scharen Waldfrevel und beriefen sich bei dem wil-
den Tun auf die angebrochene neue Zeit. Angesichts der be-
trübenden Vorfälle kamen die Schnell auf den Gedanken, ihre
Gesinnungsfreunde zu einer klärenden Besprechung zusammen-
zurufen.

Die Versammlung fand Sonntag den 3. Dezember 1839 in
Burgdorf statt. Zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen langten rund
399 Mann an. Zum erstenmal hielten hier Hans und Karl
Schnell zündende Ansprachen. Umsonst versuchte der junge Ober-
amtmann von Effinger, im Namen der Regierung die Versamm-
lung aufzulösen. Die Liberalen hatten sich gefunden und ließen
sich nicht mehr einschüchtern. Am Abend des denkwürdigen Ta-
ges erhielt Stadtschreiber Ludwig Schnell den Auftrag, im Gro-
ßen Rate den Antrag zu stellen, die Regierung möge die Wün-
sche des Volkes entgegennehmen.

LU VV0OIIL à i2

Der neue Vorstoß der Burgdorfer wirkte. Zur allgemeinen
Ueberraschung beantragte Schultheiß von Fischer am 6. Dezem-
der im Großen Rate selber, das Volk sei einzuladen, seine Wün-
sche vorzubringen. Eine Kommission sollte die Eingaben sichten
und darüber Bericht erstatten. Der Große Rat stimmte diesen
Anträgen einmütig zu. Damit war der Weg zur Verfassungs-
änderung vorgezeichnet. Jubelnd empfing man in Burgdorf die
frohe Nachricht.

Nun harrte der Schnell eine neue Aufgabe. Sie wußten,
daß ihre formalpolitischen Ziele nur zum kleinsten Teil in das
Gedankengut des Volkes eingedrungen waren; wer überhaupt
aufzuhorchen begann, erwartete von einer kommenden Neue-
rung vor allem wirtschaftliche, handgreifliche Vorteile. Die Wün-
sche konnten also leicht ins Materielle abgleiten und zu regions-
ler Zersplitterung führen. Um der ganzen Bewegung die ge-
wollte Richtung zu geben, faßte deshalb Karl Schnell in einem
Programm von 18 Punkten die Hauptforderungen kurz und
knapp zusammen: obenan stand das Begehren der Volkssou-
veränität. Das Blättchen wurde fleißig abgeschrieben und fand
seinen Weg durch das ganze Land. Viele kamen selber zum
„politischen Doktor", um zu erfahren, was man wünschen sollte.
Nach dem 6. Dezember glich das Sommerhaus einem Wall-
fahrtsort.

Inzwischen nahm die Erregung im Volke zu. Ein wilder
Broschürenkampf entbrannte. Im Seeland erhoben sich Frei-
heitsbäume, im Jura kam es zu gefährlichen Aufläufen. Umsonst
hatte die Regierung gehofft, an der Tagsatzung einen Halt zu
bekommen; diese beschloß am 27. Dezember, sich in die innern
Streitigkeiten der Kantone nicht einzumischen. Auf eigene Faust
begannen deshalb einzelne Mitglieder der bern. Regierung,
voran der unnachgiebige Seckelmeister von Muralt, aus fran-
zösischen Diensten heimkehrende Söldner, sogenannte Rote, an-
zuwerben. Dies steigerte die Empörung im Volke. Der Bürger-
krieg drohte, als man da und dort von einem Zug gegen die
Hauptstadt zu reden anfing.

Nun griffen die Schnell wieder ein. Um unbesonnenen
Streichen zuvorzukommen, riefen sie die Liberalen des Kantons
auf den 19. Januar 1831 nach Münsingen zusammen. Statt der
erwarteten hundert Personen fanden sich gegen 1S99 in der
dortigen Kirche ein, nach Karl Schnells Urteil die rechtschaffen-
sten, friedlichsten und ordnungsliebendsten Männer des Kantons.
Unter Hans Schnells Leitung nahmen die Verhandlungen einen
ruhigen, würdigen Verlauf. Als gar die Nachricht eintraf, die
Werbung der Roten sei abgestellt, schien der Boden für eine
gütliche Vereinbarung mit der Obrigkeit vollends geebnet. Man
neigte allgemein zu der Ansicht, die bestehenden Behörden seien
mit der Ausarbeitung einer neuen Verfassung zu beauftragen.
Da wurde Karl Schnells Auftreten zu einer Ueberraschungs-
szene. Eigenmächtig und impulsiv warf er einen völlig anders-
gearteten Gedanken in die Versammlung: Das geeignetste Mit-
tel, die Ruhe im Lande wieder herzustellen, sei die Wahl eines
besonderen Verfassungsrates. Der Vorschlag erschreckte die Füh -

rer, fand aber, wie Blösch mißbilligend schreibt, den „lärmenden
Beifall" der großen Masse; das zustimmende Echo im Lande
herum war so stark, daß die patrizische Regierung drei Tage
nach der Münsinger Versammlung abdankte. Mit würdigen
Worten gab der letzte Schultheiß des alten Bern im Namen
seines Standes der Volksherrschast den Weg frei.

Es versteht sich von selbst, daß das Volk seine bisherigen
Führer bei der nun einsetzenden Aufbauarbeit für das neue
Staatswesen in vorderster Linie zu sehen wünschte, zunächst im
Verfassungsrat, dann in den leitenden Behörden. Dies war um-
so verständlicher, als die Mehrzahl der Patrizier sich schmollend
abseits stellte. Nur widerstrebend, in bitterm Widerstreit zwischen
Pflicht und Neigung, nahmen Karl und Hans Schnell die ihnen
zugedachten Aemter an, während Ludwig sich bald gänzlich aus
der Politik zurückzog. Sie und mit ihnen das ganze Bernervolk
sollten in diesen ersten Sturmjahren der Regeneration in ent-
täuschenden Erlebnissen aller Art die tiefe Wahrheit des Satzes
erfahren, mit dem die neue Regierung in ihrem Aufruf vom
21. Oktober 1831 übersteigerte Erwartungen dämpfte: „Die
Ernte kann nicht sogleich auf die Aussaat folgen."

Hans Sommer.
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